
Erſcheint täglich
wachmittags mit Ausnahme dereng Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 4änu ei ins Haus. DurP die voſt bezogen 1.65 .4 ch

„Die Neue Welt“
e
e Po koſtemonatlich 104, e rlich 30 4.

Hozialdemokratiſches Organ

ollzshblatt Jnſertionsgebüähr
beträgt für die bgeſpaltem

der deren RammBetiſpeit o
WoVereins See

e 10 4.re onellen Teile
oſtet die Zeile 50 4.

Inſerate ſo die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

e

Nr. 32 Halle a. S., Dienstag den 8. Februar 1898

Chronik auf das Jahr 1848.
8. Februar. Der König von Piemont und Sardinten

veröffentlicht eine Proklamation, worin er „als feierlichſtes Unter
pfand ſeines vollen Zutrauens zu ſeinem Volke und als Er-

nzung der bisherigen Reformen“ die Grundzüge einer Ver-ginn das ſogenannte „Fundamentalſtatut“, bekannt macht. Sie

ebenfalls im Anſchluß an die franzöſiſche Verfaſſung des Juli-
önigs gehalten. Die Mitglieder der erſten Kammer werden vom

König auf Lebenszeit ernannt; die zweite Kammer hat jedoch in
Finanzſachen das Vorrecht.

Jn Rom bilden ſich am gleichen Tage am Korſo bewaffnete
Volks haufen. Man verlangt allgemeine Bewaffnung der Bürger.
Es ſind ſchon revolutionäre Strömungen vorhanden, auch iſt das
Volk aufgeregt wegen der Befürchtung eines öſtreichiſchen Einfalls.
Man verlangt, daß die Regierung nicht mehr durch Prieſter, ſondern
durch Laien ausgeübt werde.

Eine Freiſprechung.
Faſt noch wertvoller als die Freiſprechung des Schutzmanns

Kiefer in Köln an ſich iſt die Begründung des Richter
ſpruches. Man berichtet aus Köln darüber am Freitag

Heute wo das Urteil geſprochen werden ſoll, iſt der Andrang
des Publikums noch bedeutend ſtärker als an den eigentlichen Ver

Gegen 12 Uhr mittags erſcheint der Gerichtshof.
Unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit der klrte erſchienenen Zu
e verkündet der Bran Landgerichtsdirektor Reichensperger,
olgendes Urteil „Die dem Angeklagten zur Laſt gelegten Be

ſchuldigungen ſind in allen Teilen von dem Angeklagten beſtritten
worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Angeklagte ſich
in entſchuldbarem Jrrium befunden hat, wenn man bedenkt, daß
Kiefer im feſten Glauben war, die Wilhelmine Faßbinder mit der
Dirne Willms in der Komödienſiraße beobachtet zu haben hierzu
kommt die Aehnlichkeit in der Bekleidung dann vor allem die
große Aehnlichkeit des Namens mit der ihm zur Feſtnahme auf

egebenen Chriſtine Faßbinder und zum Schluß das gleichzeitige
ſcheinen der Dirne Willms und rin Faßbinder. Es würde

ſich fragen, ob der Angeflagte die Dauer der ter
vorſätzch verlängert hat. ieſes iſt aber nur ſtrafbar, wenn der
Angeklagte das Bewußtſein hat, daß er eine unrechtmäßige Feſt
nahme vornimmt. Fräulein r hat auf das Gericht einen
guten, glaubwürdigen Eindruck gemacht und vor allem hat ſich
nicht im geringſten etwas ergeben, was in ſittlicher Beziehung be
laſtend für F äulein Faßbinder ſein könnte, ſo daß das Aeußere
derſelben wohl keinen Verdacht erwecken könnte, man habe es mit
einer Dirne zu thun. Aber unter den obwaltenden Umſtänden,
die ich vorher anführte, der ähnliche Name, die faſt gleiche Klei-
dung und das vorherige vermeintliche Zuſammengehen mit einer
Dirne, konnte der Angeklagte überzeugt ſein, es handele ſich um
die Dirne Chriſtine Faßbinder. Es iſt wohl erwieſen, daß der
Angeklagte gehört hat daß Frl. Faßbinder ihre Wohnung nannte
und daß ein anderes Mädchen auf die Feſtgenommene zutrat und
ſie mit ihrem Namen anredete, nicht iſt jedoch als erwieſen zu be-
trachten, daß der Angeklagte die Mutter der Verhafteten geſehen
und gehört hat. Trotzdem der Angeklagte gebört, daß Frl. Faß-
binder ihre Wohnung nannte, hat er ſich für berechtigt geglaubt,
nicht anf eine Legitimation auf der Straße einzugehen. Daß er
dieſe Verzichtleiſtung auf die Legitimation auf der Straße für ve-
rechtigt hielt, iſt wobl anzunehmen, weil alle Schutzleute als Zeugen
ausſazten, ſie würden in ähnlichen Fällen gleich ge

andelt und die Abführung nach dem Praſidium vorgenommen
aben. Daſür, daß er unberechtigt gehandelt, iſt überhaupt kein
eweis erbracht. Das Bewußtſein der Rechtsw'drigkeit fehlte

dem Angeklagten ebenſo bei der Körperverletzung. Es iſt erwieſen,
daß der Angeklagte nur ſo viel Gewalt angewandt hat, als bei
der ſich heftig ſträubenden Wilhelmine Faßbinder notwendig war.
Daß nach der Verhaftung ſich Krarkheits- Erſcheinungen bei Frl.Faßbinder zeigten, konnte der Angeklagte nicht dere ſchen Aus

den vorher angeführten Gründen kann auch von einer vorſätz
lichen Ehrver ſetzung nicht die Rede ſein, und ſo iſt der Angeklagte
Kieſer von ſämtlichen ihm zur Laſt gelegten Beſchuldigungen fre i-
uſprechen. Die Koſten des Vecrfahrens trägt die Staatskaſſe.

durch Nebenklage entſtandenen Koſten hat der Nebenkläger zu
agen.

b die Intereſſenten der heutigen Ordnung wiſſen, was
für einen Wert dieſe Begründung für uns Sozialdemo-
kraten hat, die wir nur allzu hänuſig veruſteilt werden
ohne Rückſicht darauf, ob wir das Bewußtſein von der
Strafbarkeit unſerer Haundlungen haben oder nicht? Wel e
Dinge ſind nicht ſchon von deutſchen Staatsarwälten im
Kampf für Ordnung, Religion und Sitte ausg dacht worden,
wenn es galt, bei Mitgliedern eines Arbeitervereins ein Ver-
fangen in den unzähligen Schlingen des Vereinsgeſetzes
re zu bekommen wie haben Polizei und Staatsar walt
ich nicht angeſtrengt, um darzuthun, daß Sozialdemokraten

gegen den Groben Unfugsparagraphen gefehlt hätten, und
welche Gedankenarbeit hat es nicht gekoſtet, um den An-
hängern der Arbeiterpartei zu ihrer Ueberraſchung nachzu-
weiſen, daß ſie ſich bei Lohakämpfen dem Unternehmertum
gegenüber der Erpreſſung, alſo einer ehrloſen Handlungs.
weiſe ſchuldig gemacht haben, daß in der Entnahme eines
wertloſen Stückes Papier ein mit 6 Monaten Gefängnis zu
ſühnender Diebſtahl liege und anderer juriſtiſcher Großthaten
mehr Und wie ſelten hat man davon Gebrauch gemacht
bei der Verurteilung dieſer Arbeiter auf den nur zu
berechtigten Einwand, daß ihnen jegliches Bewußtſein
von der Strafbarkeit ihrer angeblichen Geſetzwidrigkeit ge
fehlt habe, als mildernd hinzuweiſen Stellt man dieſen
zahlreichen Fällen das Urteil im Prozeß Kiefer gegenüber,
ſo ergiebt ſich ohne weiteres der agitatoriſche Wert des
Kölner Richterſpruchs.

Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung vom 5. Februar.

Vor leeren Bänken erledigte heute der Reichstag eine
reichhaltige Tagesordrung. Zunächſt wurde debattelos der
Handelsvertrag mit dem Oranfjefreiſtaat genehmigt, dann
wurde faſt ebenſo ſchnell der Geſetzentwurf, der die Kau-
tionspflicht der Reichsbeamten aufhebt, und die Beſtim-
mungen über die Zurückzahlung der geleiſteten Kautionen
enihält, in erſter und zweiter Beratung angenommen. Gar
manchem Reichsbeamien werden die blanken Markſtücke, die
in den Reichskaſſen brach lagen, gerade zu rechter Zeit kom-
men. Der Reſt der Sitzung wurde mit der Beratung der
Branntweinſteuergeſetznovelle ausgefüllt. Unſer Branntwein-
konſum iſt erfreulicherweiſe im Rückgang begriffen und das
ſchmerzt die Brenner und die Regierungskaſſe, die nichts an
ihren Liebesgaben und Steuern einbüßen wollen. Nun iſt
bekanntlich ein Kontingent feſtgeſetzt, das nur mit 50 M.
zu verſteuern iſt, während aller über das Kontingent hinaus
fabrizierter Branntwein mit 70 M. Steuer bedacht iſt. Um
nun den Ausgleich wegen des zurückgehenden Konſums her-
zuſtellen verlangt die Regierung eine entſprechende Herab-
ſetzung des Kontingents, nur damit ſich die Menge produ-
zierten Branntweins, der mit 70 M. zu verſteuern iſt, um
Gottes willen nicht um einen Liter verringert und die Reichs-
kaſſe noch die notleidenden Agrarier um fünf Pfennig zu
kurz kommen. Auf der Rechten und auf den agrariſchen
Flügeln des Zentrums und der Nationalliberalen iſt man
natürlich mit dem Geſetzentwurf einverſtanden. Von der
Linken wurde die Liebesgabentheorie durch die Abg. Barth,
Max Schulz und unſerem Genoſſen Wurm ins rechte Licht
geſtellt. Unſer Genoſſe Wurm vertrat mit Recht den Stand-
punkt, daß, ſo erfreulich der Rückgang des Branntwein Kon-
ſums iſt, der Brauutwelngenuß für die elend genähete Be
völkerung notwendig iſt, daß es deshalb durchaus nicht volks-
erzieheriſch iſt, den Branntwein zu verteuern, da dieſe Ver-
teuerung gerade die Aermſten der Armen trifft. Die Vor-
lage ging ſchließlich an eine Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern.

Am Bundesratstiſche: v. Podbielski, Freiherr v. Thiel-
mann.Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte und zweite Be
r Freundſchafts und Handelsvertrages zwiſchen
dem Reiche und dem Oranjefreiftaat. Der Vertrag wird
debatielos genehmigt.

Es folgt die erſte Beraiung des G ſetzes betreffend die Anf-hebung der Kautionspficht der Reichsbegmten.
Schatzſekretär Freiherr v. Thielmann begründet kurz die Be

ſtimmung des Geſetzes, wonach die Kautionen erſt innerhalb zwei
n zurückgezahlt werden ſollen. Erſtens würde bei ſofortiger

mückzahlung plötzlich eine allzugroße Summe dem Fiskus auf-
erlegt werden und ferner ſich in einzelnen Fällen eine koloſſale
Mehrarbeit ergeben. Vor allem ſollen die Beamten berückſichtigt
werden, die ihre Kautionen aus Darlehen geſtellt haben. Die
da bankbeamten ſind vorläufig ausgeſchloſſen, da ſie Privat

camte ſind.
Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) begrüßt den Geſetzentwurf an

erkennend, dätte aber gewünſcht, daß die Bankbeamten mit einbe-
zogen wären.

Abg. v. Cuny (natl) erkernt es dankbar an, daß die Beamten
vorgezogen werden ſollen, für welche die Kautionspflicht am
drückendſten iſt

Das Geſetz wird hierauf in zweiter Leſung unverändert ange
nommen.

Es folgt die erſte Leſung des HBeſetzentwurfs betr. die ander-
weite Feſtſetzung des Geſamtkontingents der Bren-
nereien. Das Geſamtkontingent des nach dem niedrigen Steuer-
ſatz von 50 Mk zu verſteuernden Brauntweins ſoll danach herab-
geſetzt und vog 5 zu 5 Jahren in der Art normiert werden, daß

dem wachſenden Verbrauche folgt, ohne denſelben zu über
te gen.Schatſekretäc Frhr. v. Thielmann: Die Vorlage iſt notwen-
dig geworden durch den Rückgang des Branntweinverkaufs. Das
leitende Prinzip iſt für uns: Das Kontingent muß ſtets eine
Kleinigkeit unter dem wirklichen Konſum zurückbleiben, daraus er
giebt ſich für jetzt eine Herabſetzung des Kontingents.

Abg. Graf Stolberg: Die Vorlage ſtellt ſich zunächſt als eine
Benachteiligung der Landwirtſchaft dar.
der Umſtand, daß ſie einen direkten Anreiz zur Gründung neuer
Brennereien giebt, weil ſie auch auf die neuentſtehenden, mit allen
modernen Apparaten ausgerüſteten Brennereien Anwendung fin-
den ſoll. Dieſer Schaden kann dadurch ausgeglichen werden, daß
die Regierung für die Verwendung des Spiritus zu Beleuch ungs-
zwecken ſorgt. Jch bitte alſo den Herrn Schatzſekretär um Aus-
kunft darüber, wie er ſich dazu ſtellt.

Schatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Bei der Verwendung des
Spiritus zu Beleuchtungszwecken handelt es ſich vor allem um
die Erfindung brauchbarer Spirituslampen. Und da ſind mir in
den letzten Tagen zwei ganz vorzügliche Modelle vorgelegt wor-
den, ſo daß ich überzeugt davon bin. daß unſeren Spiritusfabri
kanten auf dieſem einfachen Wege ſehr bald geholfen ſein wird.
Dadurch würde ſich auch die Interpellation des Petroleum-Syng-
dikats erledigen.

Abg. Szmula (Ztr.): ſpricht ſich im weſentlichen für die Vor-
lage aus, behält ſich aber einzelne Vorſchläge für die Kommiſſion
vor.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Der Rückgang des Brannt-
weinkonſums hat jedenfalls das Gute, daß die Liebesgabe an die
Brenner verringert wird. Jetzt zahlt der Konſument 70 Mk. an
Steuern für den Hektoliter, wovon 20 Mk. in die Taſchen der
Brenner fließen. Wenn man die Praxis allgemein befolgen würde,

Beſonders ſchlimm iſt

n
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für geſchädigte erbee zu ſorgen, käme man zu eigentüm-lichen Konſequenzen. ber die Branntweinbrenner und eben die

einzige Klaſſe im deutſchen Reiche, die für den Rückgang ihrer
Produktion h werden. Wenn die Vorlage ſo augenom
men wird, hat der Reichstag ſich jeden Einfluſſes auf die Ver
änderung des Kontigents begeben, daß er nicht einmal in der
Lage wäre nach Ausgleich der Produktion die Liebesgabe auch
aufhören zu laſſen. Jch ſchlage daher ſtatt der fünfjährigen eine
einjährige Regelung vor.

Abg. Gamp (Reichsp.): Die Redensarten von den Liebesgaben
haben ihre Zugkraft längſt verloren. Der Preis richtet ſich ein
fach nach den Produktionskoſten. Bei einer Fabrikatſteuer hätten
die Konſumenten erſt recht höhere Preiſe zahlen müſſen und wären
noch obendrein Tauſende von ſtrecg vernichtet worden. Nun
noch eine Anfrage an den Schatzſekretär: die neue Branntwein-
ſteuer ſollte allein den Gewerbtreibenden zu gute kommen dies
iſt aber nicht der Fall, und ich bitte hierüber um Lluskunft.

Abg. Wurm (Soz.): Die Regierung geſteht durch dieſe neue
Vorlage offiziös ein, daß ſeit Beſtehen des Geſetzes den Brennern
über 400 Millionen als Liebesgabe aus den Taſchen der Brannt-
weintrinker zugefloſſen ſind. Als das Geſetz geſchaffen wurde,
behauptete ſie, daß eine Preisſteigerung des Branntweins dadurch
nicht eintreten werde. So erklärte 1887 Finanzminiſter v. Scholz,
daß es ans falſch wäre zu glauben, daß die Differenz von
20 Mark den Brennern zu gute kommen würde. Jn der Begrün
dung dieſer Vorlage aber wird zugegeben, daß der Kontingent-
branntwein 20 Mk. mehr koſtet, als der 70er Branntwein. Und
das Geſetz ſoll geändert werden, weil die Gefahr entſtanden ſei,
daß der Zweck des Geſetzes, nämlich den Spiritus um 20 Mark
zu vertzuern, nicht erreicht werde. Die Kontingentierung hat den
Brennedn weiter den Nutzen gebracht, daß ſie die Produktion be
ſchränkte, und das war geboten, das da Ausland ſich infolge
Jhrer Schutz zollpolitik gegen unſern Spiritus verſchloß, ſo daß
der Export koloſſal zurückzing. Bei Erlaß des Geſetzes hatten
wir 55 Mill. Liter Export und 43 Mill. Liter Verbrauch für ge
werbliche Zwecke; heute haben wir 26 Mill. Liter Export und
81 Mill. Liter Verbrauch für gewerbliche Zwecke und einzig dieſe
letztere Steigerung hat das weitere Sinken der Preiſe verhindert.
Nun kommt der neue große Jammeer: der Trinkbranntweinverbrauch
iſt zurückgegangen. Es iſt ja ſonderbar
nach verhte h. die her t t inwollten, es nun ſo ſchmerzlich bedauern, daß weniger Schnaps
getrunken wird und daß Sie dafür entſchädigt werden wollen. Der
Verbrauch iſt aber nur um 8-10 Proz. zurückgegangen. Auf
dem platten Lande wird nach wie vor Schnaps getrunken, weil
die Lebenshaltung der ländlichen Arbeiter dank der Fürſorge, die
Sie ihnen zuwenden, ſich nicht gehoben hat. Widerſpruch rechts.)
Jn den Großſtädten aber iſt der Schnapskonſum in der That
etwas zurückgegangen, weil die Großproduktion die Großdiſtribu-
tion, die Sie bekämpfen, das Bier verbilligt hat. Das zeigt ſich
evidert in Berlin. Auch der Reichsſchatzſekretär hat den Rückgang
des Schnapskonfums auf die Steigerung des Bierverbrauchs
zurückgeführt, hoffentlich zieht er daraus die richtige Lehre und
führt die Ankundigung ſeines Amtsvorgängers nicht aus, das
Bier durch eine Steuer zu verteuern. Es iſt ein trauriges Zeichen
der Armut des Volkes, daß noch ſo viel Schnaps getrunken wird.
Und wenn den Rermſten der Armen nun noch eine ſo hohe Extra-
ſteuer, dieſe Liebesgabe an die Brenner, auferlegt wird, ſo iſt das
ein ſchreiendes Unrecht. (Sehr richtig links.)

Wir haben das Geſetz immer befämpft, und durch un ere Agi-
tation iſt der Bevö kerung das Branntweinſteuergeſetz. ſo kom-
pliziert es iſt, klar geworden. Nur 7 Prozent der Kartoffel-
ernte wird für die Vrennereien verwandt. Um ſo viel differiert
häufig die Ernte. Der Verbrauch an Gerſte und Roggen für die
Brennerei beträgt nur 3 Prozent. Und wegen ſolch zeringer
Quantitäten ſoll den armen Leuten eine ſo ungeheure Steuer auf-
erlegt werden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Sollte
aber auch durch den Konſum von 7 Prozent der Kartoffelpreis
in die Höhe gehben, ſo kann er doch nicht ſo viel ſteigen, als der
Bauer für den Branntwein, den er trinkt, mehr zahlen muß. Von
cinem Nutzen für die Bauern kann alſo bei dem Branntweirſteuer
geſetz keine Rede ſein.

Nun ſetzen Sie die Hoffnung auf die Verwendung des Spiritus
zu Leuchtzwecken. Uns kann es ja recht ſein, wenn hieraus ein
neuer Jnduſtriezweig erblüht. Dann aber wird auch dort die
Großproduktion idren Einzug halten, und die Brenverei wird
aus einem land wirtſchaftlichen Nebengewerbe ein ſelbſtändiges
Hauptgewerbe werden

Der Schatzſekretär hat zugegeben daß
wird, um den Preis zu erhöhen. tworan ſie iſt. Giauben Sie nur nicht, daß See hierdurch ſeilbſt-
erzieheriſch wirken. Die Leute trinken wegen ihrer ſchlechten
Lebenshaltung. Die hohen Preiſe beſchränken den Branntwein-
Konſum abſolut nicht. Jn Rußland ſind die Steuern noch höher;
und dort wird noch viel mehr getrunken, weil die Lebenshaltung
der armen Bevölkerung noch ſchlechter iſt. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.)

Schatzſekretär v. Thielmann beſtreitet, geſagt zu haben, daß
der Staat den Brennereien Liebesgaben zahle.

Abg. Paaſche (natl.): Der Abgeordnete Barth glaubte durch
ſeine Rede Wähler zu fangen, aber darin iſt ihm der Herr Wurm
über. Wenn Barth von 40 Millionen Liebesgaben ſo
ſpricht der Abgeordnete Wurm von 400 Millionen. Das Geſetzt viel weniger zur Verteuerung des Spiritus beſtimmt als zur

Regelung der Produktion, zur Aufrechterhaltung des Brennerei-
Kleinbetriebes gegen die Konkurrenz des Großbetriebes, es hat
alſo einen eminent ſozialpolitiſchen Zug. Die Verteuerung des
Giftes, das der Branntwein in Mengen konſumiert darſtellt, iſt
leichfalls eine ſozialpolitiſche Maßregel erſten Ranges. Wie kann
ch die Sozialdemokratie dagegen erklären. Für Verbilligung des

Spiritus zu induſtriellen Zwecken treten auch wir ein. Meine
politiſchen Freunde werden für die Vorlage ſtimmen.

Abg. Schultz-Beriin (Freiſ. Volksp.): Die Vorlage W 7
durchaus nicht moraliſche Abſichten, wie ihr der Abg. Paaſche
nachſagt, ſie dient nur dem Zweck, die Liebesgaben zu erhalten,
die von den KAermſten der Armen aufgebracht werden. Solche
Wüirtſchaftspolitik muß aber Fiasko machen. Jn der Kommnſſion
werden wir auch den Unterſchied in der Kontingentierung der ge
werblichen und land wirtſchaftlichen Brennereien beleuchten. Mit
welchem Recht werden die erſteren ungünſtig behandelt.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Daß der Vorredner dem land-

der Zuſchußs gegeben
Jetzt weiß die Bevölkerung,

genug daß grade Sie



wirtſchaftlichen ereigewerbe t beſonders ſympathiſche e begreiflich, er wert aber von dem Be
be derſel wenig Ahnung zu haben. Er hält es vielleicht füreredelung, wenn man was er in den Spiritus gießt und

etwas ne dazu thut. (Große erkeit.) Herr Wurm iſt ja
in dieſen techniſchen ges ganz ſachverſtändig, aber er irrt ſich,
wenn er ſagt: der meiſte Schnaps werde von land wirtſchaftlichen
Arbeitern und Bauern getrunken. Wir halten das Branntwein
ſieuergeſetz für ſegensreich und hoffen daß auch dieſe Vorlage aus
der Kommiſſion in annehmbarerer Geſtalt herauskommen

m S wer e e ſich für die Vorlage
tereſſe lichen LanAbg. v. Stand (konſ.): beſtreitet, daß die land wirtſchaftlichenBrenterrien bei bbr Kontingentierung über Gebühr bevorzugt

ws Dr Barth (Freiſ. Vg.) hebt hervor, daß gerade er die
a zFret).St gen des Brann we nſteuergeſetzes ganz richtig vorausgeſagt

e.vie r (Zentr.) hebt die Vorteile der Brennereien für
e Landwurt'ichaft hervor.
Abg. Dr. Paaſche (natl.) beſtreitet nochmals, daß eine Liebes

gabe vorliege. t ßAbg. Schulz (Freiſ. Vereinig.): Die Entwickelung hat unſerer
Bekämpfung des Branntweinſteuergeſetzes recht gegeben. Aus den
Reden der Herren von der Rechten klingt der alte Spruch heraus
Es iſt ganz reinlich und zweifelsohne den Branntwein zu brennen,
ſchon viel bedenklicher iſt es, ihn z verkaufen, aber ganz un
moraliſch iſt es, ihn zu trinken. (Heiterkeit).

Abg. Wurm (Soz.) wiederholt nochmals gegenüber Herrn
P e, daß die Preiſe vor und nach 1887 unvergleichbar ſeien.

ie Preiſe ſind zweifellos geſtiegen, ſie wären ohne die Liebesgabe
ſener der Spiritus iſt dadurch nicht billiger geworden, als er es
onſt geworden wäre.

Abg. Graf v. Stolberg (konſ.): Herr Wurm widerſpricht fich,
wenn er den Rückgang des Konſums freudig begrüßt und die Ver
teuerung des Branntweins bedauert.

Nach Schluß der Diskuſſion bemerkt noch Abg. Paaſche per
ſönlich, daß ſeine Zahlen richtig ſeien.

Entwurf wird einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern über
wieſen.

ächſte Sitzung Montag 2 Uhr (3. Beratung des r
Entwurfs betreffend die Aufhebung der Kautionspflicht. 2. Poſt
Etat.)

Schluß 6 Uhr.

Die Reichstagskommiſſion für die Zentrumeévor-
lage gegen die Unſittlichkeit (lex Heintze) nahm einſtimmig
den S 181 in abgeänderter Faſſung an, wonach die Zuhälter
mit Gefängnis von nicht unter einem Monat zu beſtrafen
ſfind, wonach ferner der Verluſt der Ehrenrechte und Polizei
aufſicht, eventuell Unterbringung im Arbeitshauſe oder
Landesverweiſung zuläſſig iſt. Ebenſo lehnte die Kommiſſion
die Heraufſetzung des Schutzalters der Mädchen auf 18
Jahre ab.

7

7

Die Militärſtrafgerichtskommiſſion nahm
gegen die Stimmen der Konſervativen einen von dem Kriegs
miniſter gebilligten Antrag Lieber an, S 270 Abſatz 2 fol
gendermaßen zu faſſen: „Unberührt bleibt die dem Kaiſer
zuſtehende Befugnis, allgemeine Vorſchriften darüber zu er
laſſen, unter welchen Vorausſetzungen das Gericht die Oeffent
lichkeit der Verhandlungen wegen Gefährdung der Disziplin
auszuſchließen hat.“ Jm Laufe der Debatte erbaten Lenz-
mann und Gröber Aufklärung darüber, ob nicht in dem
Verbot für Kiviliſten die Kaſernen zu betreten, ein Grund

efunden werden könne, alle in den Kaſernen abgehaltenen
iegsgerichte geheim zu halten. Der Kriegsminiſter giebt

zu, daß man ſich vielfach nach den lokalen Verhältniſſen
werde richten müſſen und nicht jedermann den Eintritt in
die Kaſernen geſtatten könne, aber es liege kein Grund vor
zu dem Migtztrauen, daß man verſuchen werde, das Prinzip
der Oeffentlichkeit in der Ausführung zu durchbrechen. Die
Koſten für die Neueinrichtungen in den Kaſernen infolge des
Geſetzesswürden ſehr erheblich ſein.

e

Das Zentrum hat in der Sonnabend-Sitzung der Reichs
tagskommiſſion für die Militär Strafprozeß Ordnung ſich
vollends huf die Regierungsſeite geſchlagen. Dieſe angeb-liche Volkspartei hat es aufgegeben für die Schaffung einer

nur einigermaßen geeigneten Verteidigung des angeklagtenSoldaten und einer auch nur den beſcheidenſten Anſprüchen

genügenden Oeffentlichkeit des Verfahrens zu kämpfen. Weich
und feige iſt die Partei um Lieber vor den Wügſchen der
„mil'täriſchen Fachmänner“ zu Kreuze gekrochen.

Die Au- ſichten auf ein Zuſtandekommen der Militär-
Strafgerichts- Ordnung im Regierungsſinne ſind geſtiegen.
Aber die Ausſichten einer Reform des Militär-Strafprozeſſes,

die dieſes Namens wirklich wert wäre, ſind zu ſchanden ge
worden. Der Dank dafür gebührt dem Zentrum.

Die deutſchen Wähler werden es im Hedächtnis behalten
J

Zum zweitenmale ſeit 1893 7 wegen ungeheurer Wahl-
beeinfluſſung die Wahl des v eich muth in Weimar
für ungültig erklärt worden. Ob ſich eine Nachwahl noch
lohnen wird, dürfte ſehr fraglich ſein. Genoſſe Baudert,
der als Gegenkandidat Reichmuths mit dieſem in der Stich-
wahl lag, iſt bei der zweimaligen Wahl jedesmal unterlegen.

Tagesgeſajichte.
Flottenagitation. Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe

überſandte dem Reichstage die vom Reichsmarineamt ge
ſammelten ſtatiſtiſchen Notizen über die Ausgaben für Flotte
und Landheer ſowie deren Stellung im Haushalte der wich
tigſten Großſtaaten als Material für die Beratungen des
Geſetzentwurfs betr. die deutſche Flotte.

Eine Petition für die Koalitionsfreiheit haben
die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine an den Reichstag ge
richtet: Sie fordert

1. Ausdehnung der Befugniſſe des 152 der Gewerbeordnung
auch auf ſolche Verabredungen und Vereinigungen, welche die
Verbeſſerung der Lage der Arbeiter und Arbeiterinnen im all
gemeinen, insbeſondere auch auf dem Wege der Geſetzgebung
und der Staats und Kommunalverwaltung bezwecken;

2. Streichung event. weſentliche Abänderung der Straf-
androhungen des S 153 der Gewerbe Ordnung, hauptſächlich
durch Verbot von Maßnahmen der Arbeitgeber zu dem
Zwecke, die Arbeiter an der Beteiligung bei Koalitionen zu ver
hindern

3. Gewährung des vollen Rechtes der Koalitionen und Berufs
vereine, mit einander in Verbindung zu treten;

4. Verleihung der Rechtsfähigkeit an die zur Wahrnehmung
von Berufsintereſſen begründeten Vereine ohne Einmiſchung der
Verwaltungsbehörden, am beſten durch das von den deutſchen
Gewerkvereinen ſeit 1885 geforderte Normativgeſetz für einge-

tragene Berufsvereine. ß gDie Hirſche mögen ſich nur keiner Hoffnung hingeben. Wir
befinden uns jetzt eher im Zeichen der Verſchlechterung als
der Verbeſſerung des Koalitionsrechts.

Eine Zuſammenkunft der noch lebenden Mitglieder
des Frankfurter Parlaments von 1848/49 iſt in einem Auf-
ruf der Frkf. Zig. geplant. Es dürften vielleicht noch ein
Dutzend am Leben ſein, u. a. der Reichsgerichtspräſident
außer Dienſt Simſon, der als Präſident des Frankfurter
Parlaments fungierte, der Dichter Jordan, die Profeſſoren
Biedermann und Sepp und der frühere öſtreichiſche Miniſter
Stremayr. So manchem der Teilnehmer an den Unruhen
des „tollen“ Jahres 1848, der heute ein energiſcher Ver-
fechter der Umſturzgeſetze gegen die Sozialdemokratie iſt,
dürfte die Erinnerung an die „Jugendeſelei“ nicht angenehm
ſein.

Zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen ſcheint
man durch die Erhöhnng der Getreidezölle zu beabſichtigen.
Der bekannte Preßjournaliſt des Freih. v. Stumm, v. Zed-
litz, hat ausgerechnet, daß bei einer Erhöhung der Getreide
zölle auf den Stand von 1887 die Reichseinnahmen ſich um
50 Mill. jährlich erhöhen würden. Damit könne man die
eö3toſten. die durch die Flottenvorlage entſtehen, ſehr gut
ecken. Alſo eine Flotte auf Koſten des wichtigſten

Nahrungsmittels des armen Mannes, des Brotes. Das iſt
der volksfreundliche Plan der Agrarier.

Jn der Berliner Denukmalsfrage hat der hierfür
von den Stadtverordneten eingeſetzte Ausſchuß beſchloſſen,
der nächſten StadtverordnetenVerſammlung folgende Reſo-
lution zur Annahme zu ewpfehlen:

„Die StadtverordnetenVerſammlung erblickt in dem Geden-
ken der Märzgefallenen die Anerkennung einer hiſtoriſchen That-
ſache, die mit der Entwicklung des konſtitutionellen Lebens un
löslich verknüpft iſt. Sie bedauert, daß der Magiſtrat ihrem
Beſchluſſe vom 29. Dezember v. Js. für die Märzgefallenen
einen Denkſtein namens der Stadt zu errichten, nicht beigetreten
iſt. Die Verſammlung proteſtiert gegen die Auffaſſung, daß
die Nichtausführung ihres Beſchluſſes durch die Rückſicht auf
Wahrung und Förderung des Friedens in allen beteiligten
Kreiſen geboten ſei, und weiß ſich hierbei in voller Ueber-
einſtimmung mit der übergroßen Mehrheit der Berliner Be
völkerung, die gleich ihr in der Errichtung des Gedenkſteins die
u llung einer Pflicht dankbarer Erinnerung er-

Der Wert unſerer Kolonien Jn einer Rede,
die der bekannte Kolonialforſcher v. Wißmann bei der
Geburtstagsfeier in Lauterberg im Harz gehalten hat, ſagte
er u. a., daß die chineſiſche Errungenſchaft mehr Früchte

tragen wird, als tauſend Quadratkilometer in
unſeren anderen Kolonien. Wißmann kennt die
Kolonien und wenn er die Chinafrage auch zu optimiſtiſch
auffaßt, ſo dürfte doch ſein Urteil über „unſere Kolonien“
um ſo zutreffender ſein.

Der Schriftfteller Wrede, der bekanntlich aus
der Feſtung Weichſelmünde wegen Gefährdung ſeiner Ge-ſundheit geflogen iſt und ſich in Jtalien wieder gekräftigt

hat, iſt jetzt freiwillig nach Weichſelmünde zurückgekehrt.
Wir begreifen, wenn Herr Wrede aus Rückſicht auf ſeine
Geſundheit geflohen iſt, aber wie ſteht es da mit der Ge
ſundheit ſo vieler Tauſende von Sträflingen, die nicht einmal
in ges Feſtung ſind, ſondern das ſtrengere Gefängnis hüten
müſſen

Jm Prozeß Kiefer hat der Nebenkläger, der Vater
des ſchwergekränkten Mädchens, dem bekanntlich ſämtliche
Koſten auferlegt wurden, Berufung gegen das freiſprechende
Urteil eingelegt.ch vor Schutzlenuten. Freigeſprochen
wurde von der Roſtocker Strafkammer der Schutzmann
Timm wegen Körperverletzung im Amte, obwohl der Staats
anwalt 6 Monate 1 Woche Gefängnis und 50 Mk. Geld-
ſtrafe beantragat hatte.

Wegen Majfeftätsbeleidigung wurde in Lauſigk
in Sachſen der Maler Rother verhaftet und ins Amts-
gerichsgefängnis in Borna eingeliefert.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen eine Anzahl
Dresdener Buchhändler Anklage erhoben worden wegen
Ausſtellung des humoriſtiſchen Bildes „Das heutige Europa“.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt nunmehr gegen die
Redakteure Schmidt und Walter in Kolmar i. E., die
bekanntlich in Unterſuchungshaft ſitzen, das Hauptverfahren
eröffnet worden. Aber damit hat man ſich noch nicht be
nügt. Auch die beiden Geſchäftsführer Schmidt und Roſerſind dieſerhalb angeklagt. Fehlen bloß noch die Setzer und

Drucker, ſowie die Zeitungsfrauen und ſchließlich die Poſt
als Verbreiterin.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stettin der
Tiſchler Sauer freigeſprochen. Er ſollte die Kaiſer-
beleidigung im Juni 1895 begangen haben.

Ausland.
Oefſtreich-Ungarn. Die Studentenunruhen dauern

fort. Aber man hat ein Mittel gefunden, um die Unzu-
friedenheit zu dämmen, es ſollen nämlich alle ausländiſchen

ſozialiſtiſchen Agitatoren entlaſſen werden. Dann
giebis in Oeſtreich keine Unzufriedenheit mehr.

Frankreich. Jn einem längeren Artikel ſagt der Matin
über die Kandidatur des Prinzen Georg von Griechenland:

Deutſchland müſſe erwägen, ob ein dem Sultan zu leiſten-
der Dienſt die gänzliche Entfremdung Rußlands wert ſei.
Wenn durch die Schuld des deutſchen Kaiſers dieſe den Um-
ſtänden durchaus angemeſſene Kandidatur des Prinzen Georg
ſcheiterte, würde der Kaiſer vor der Geſchichte die Verant-
wortlichkeit für ein neues Unglück Kretas und vielleicht ſogar
für die Auflöſung des europäiſchen Konzerts tragen.

Zola erhielt von Zürich aus eine Sympathieadreſſe
mit 2500 Unterſchriſten. Der ehemalige General Mercier
geſtand Caſimir Perier und Dupuy, daß er thatſächlich dem
Kriegsgerichte, das die Verurteilung des Dreyfuß ausſprach,
Dokumente habe mitgeteilt, die weder der Angeklagte noch
der Verteidiger geſehen habe. Da begreift man, wie Drey-
fuß verurteilt werden konnte.

Frankreich. Bei der Beratung des Marinebudgets rief
der Sozialiſt Jaures einen „Zwiſchenfall“ hervor, indem er
die Verletzung des Briefgeheimniſſes gegenüber den Delecaſſe
zur Sprache bringt, dem ein hoher Marivebeamter auf
Toulon ein Dokuwent geſandt hatte. Delpecech erklärt, es
werde eine adminiſtrative Unterſuchung eröffnet werden.
Miniſter Beſuard erklärt, er wiſſe abſolut nichis von der
Sache. Die radikalen Deputierten verlangen gerichtliche
Unterſuchung.

Die Kammer lehnt mit 313 gegen 237 Stimmen die ge-
richtliche Unterſuchung ab und nimmt ſodann mit 317 gegen
188 Stimmen eine Tagesordnung an, in welcher ſie das
Vertrauen zur Regierung ausſpricht.

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetſter.

31] [Nachdruck verboten.
„Sieh her, nimm den Reſt des Geldes und kaufe mir ein

Bouquet Roſen und Halt hat Dein Herr und Meiſter
nicht etwas Eau de Cologne oder andere wohlriechende Sachen,
daß ich dieſen verdammten Branntweingeſtank aus dem Munde be
kommen kann Bitte ihn, mir ein bißchen davon zu leihen. Und
will er für heute abend Entſchädigung oder von meinem Gehalte
abziehen dann meinetwegen Heute abend ſpeiſt Advokat Linner
Reisgrütze und trinkt Met dazu.“

So Toilette, wie an dieſem Abend, hatte Linner noch nicht ge
macht. Er hatte ſich ganz ausgezogen und ſeinen ganzen Körper
abgeſeift, er hatte ſein feinſtes Hemde hervorgeſucht und mindeſtens
eine Stunde geſeſſen, um die Flecken aus dem Rock und den Hoſen
fortzubringen. Er hatte ſeinen Mund wer weiß wie viele Male
mit Waſſer und Eau de Cologne geſpült und ſeine Kleider mit
dem Parfüm von oben bis unten geſprengt. Punkt acht Uhr
eine er fort, indem er ſeine Roſen ſorgfältig gegen Kälte ſchützte.

er Weihnachtsabend verlief glänzend. Außer Linnec war
Daniel Nilſen ſein Sohn Arne und Dina bei Pryts'. Daniel
Nilſen kam erſt ſpät, da es an dieſem Abend natürlich ein wenig
Ueberarbeit gegeben hatte. Er war daher verdrießlich, als er kam;
aber da ihm auf gemeinſamen Beſchluß heute verboten wurde, die
Kapitaliſten aufzueſſen und geraten, ſich ſtatt deſſen an die Reis-
e zu halten, lachte er und kam in Weihnachtsſtimmung. Man

ielte Lotterie und Karten mit einigen Kindern, die eingeladen
waren, und nachdem man ſich ſelbſt bei Met und Weihnachts-
gebäck und Reden begeiſtert hatte, ſpielte man Pfänderſpiel. Arne

rde dabei verurteilt, Agnes zu küſſen, und errötete wie eine
gfrau, aber Agnes keck und geradezu: „Komm' nur,
e, wir find ja alte Kameraden, Du und ich!“ Und damit

umfaßte und küßte ſie ihn. Arne wurde ſo grckelig, daß er
dann, als der Punſch kam, wohl zu viel trank und endlich eine

halten wollte. Ding wurde verurteilt, dem Schönſten eine
Ohrfeige zu geben, und gab keck Linner eins auf die Backe; Mrs.
Pryts wurde verurteilt, auf dem Goldſtuhl getragen zu werden,

und wurde dann auf Daniel Nilſens und Dinas Armen herum
getragen, während Arne und Linner und nicht zum mindeſten die
kleinen Kinder die notwendigen Hurras dazu lieferten.

Daniel Nilſen wurde verurteilt zu ſingen und ſtieß einige Laute
aus, welche dem alten Wächtergekrächze ähnelten; und dann ſollte
Linner eine Rede halten. Er ſtand eine Weile mit geſenktem
Kopfe ſtill da, dann warf er den Kopf zurück und blickte hinaus
in die Luft.

„Wir feiern heute abend das Feſt für ein kleines Kind,“ begann
er dann, „ein kleines Kind mit dem Sonnenſchimmer der Unſchuld
und Reinheit um ſein Haupt. Wir ſehen hinter ihm die Geißel,
den Dornenkranz und das Kreu,, was all' derjenigen harrt, die
auf der Welt für die Wahrheit kämpfen. Und weil es das Feſt
des Kindes iſt, darum ſind wir heute abend ſelbſt Kinder ge
weſen. Wir haben geſpielt und gelacht, während bisweilen in
unſerem Jnuern etwas geſchluchzt hat, nicht vor Trauer, ſondern
vor Freude darüber, wieder Kinder zu ſein. Ich weiß nicht, ich
bin noch niemals ſo froh und zugleich ſo wehmütig geweſen, wie
heute abend, ſeit na ja, es iſt ja gleich. Aber all' dieſe Er
innerungen an unſere Heimat und unſern heimatlichen Weihnachts
abend rufen das Heim ins Gedächtnis zurück, das Kinderheim,
Vater und Mutter und Geſch viſter, und unſere eigenen Kinder
augen, als noch Strahlen der Unſchuld von ihnen ausgingen.
Nein jch kann nicht weiter entſchuldigen Sie geſtatten
Sie mir durch meine Violine, durch mein beſſeres Jch den Reſt
von dem zu ſagen, was ich meine.“

Seine Stimme brach im Weinen und er ging zu ſeinem Violin
kaſten und nahm ſeinen lieben Schatz vor. Und dann begann er,
anfangs leiſe und bebend, das Weihnachté ied, das er auf ſeinem

geſpielt hatte, es ſchwoll kräftiger und kräftiger an, die
eihnachtsgäſte ſtimmten unwillkürlich mit ein und dann glitt der

Ton in das wunderſamſte Koboldſpiel hinüber, wilde Phantaſien
vermiſchten ſich mit thränenſchweren Volksliedern, und dazwiſchen
kam wieder ein luſti er Hallingstanz hinein, bis die Freude und
Lebensluſt ſchließlich über die Trauer und Verzweiflung den
n und das ganze mit einer jubelnden Hymne

Die Zuhörer ſaßen ganz bezaubert da, noch lange nachdem
Linner ſeinen letzten Bogerſtrich t hattZimmer wie in einer Le e. mag bau war es i im

Frau Pryts brach zuerſt zdas Schweigen.

„Tauſend Dank, Herr Linner!“ ſagte ſie und reichte ihm die
Hand. „Jch wußte gar nicht, daß Sie ſo ſchön ſpielen.“

„WMeine Seele ſpielt Frau Pryts, nicht mein Körper,“ ſagte
Linner. Ich habe oft gedacht, ob nicht das Leben, welches in
Tönen lebt, zu Schwingen werden darf, die meine Seele empor
wie wenn ich einmal hinſcheide. Jch wünſchte, in Muſik hin
ufließen.“
„Welcher Troſt muß es für Sie ſeig, die Muſik als Zufluchts-

ortſtätte zu haben ſagte Frau Pryts.
„Gewiß, wenn man nur ſpielen dürfte, was man will,“ er

widerte Linner. „Aber in der Kneipe muß ich Melodieen aus
Boccaccio und Gaſſenhauer und die elendeſte amerikaniſche Tanz
muſit herunterleiern. Bisweilen, wenn ich in mein Zimmer hin
aufkomme, dünft mir, ich müßte meine Violine um Verzeihung
bitten daß ich ſo mißbraucht habe. Aber dafür hat ſie ihrer
Zei auch faſt meine Praxis ruiniert.“

„Wie das
„Ja, ſehen Sie, wenn ich in den Tagen meines Wohlſtandes

in meinem Bureau ſaß und im Augenblick nichts Eiliges zu thun
u dann nahm ich meine Violine hervor und begann für mich
elbſt meine Lieblinge Beethoven und Chopin zu ſpielen. Und

wenn ich mich dann ſo recht auf die Höhen der Kunſt empor
getragen fühlte, dann kamen einige Laffen, die mich in eine Sache
ein weihen wollten bei der es ſich um eine Schlägerei in einer
Kneipe oder dergleichen handelte, und ſie begannen ſogleich ihre
gemeine Geſchichte darzulegen, ohne darauf Rückſicht zu nehmen,
ob ich dazu bereit war oder nicht. Ich brüllte ihnen dann zu,
ſie möchten ſich zum Teufel ſcheren, und das thaten ſie meiſtens
auch.

„Das iſt allerdings eine eigene Art, ſich Praxis zu verſchaffen,“ſagte Frau Pryts und lachte ch Praris 6 ſchaff
„Sie können recht haben, Frau Pryts,“ erwiderte Linner; „aber

was ſollte ich denn thun Jch konnte doch Beethoven und
Chopin nicht um einiger lumpiger Dollars wegen entwerhen.“

Daniel Nilſen, der ſehr muſikaliſch war, hatte mit feinem
Sohn Arne am Fenſter eine Beratung gehabt. Nun trat er auf
Linner zu.

„Geben Sie Mußkſtunden, Herr Linner?“ fragte er.
„Nein,“ verſetzte Linner.

Fortſetzung folgt.
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Folizeiliches und
Wiehman uns behandelt!ggrt der gegenwärtig eine längere

erichtliches.
em Genoſſen Gewehr in

aftſtrafe zu verbüßen hat,
ein Geſuch um litter e Beſchäftigung abgelehnt wordener ad ne prechend ſchriftlich n gt“ werden.

Krbeiter bewegung.
Die Buchdruckerei- Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen

Deutſchlands haben zum 30. Mat d. J. nach Berlin einen
Kongreß einberufen. uf der Tagesordnung ſteht u. a.: Die
Gründung eines Verbandes der Buchdruckerei-Hilfsarbeiler und
„Arbeiterinnen Deutſchlands. Referent: Hugo Franke Berlin.
Arbeitsnachweis. Referent Heinrich Jahns Berlin. Wie

7 grIgt BuchdruckereiHilfsarbeiterinnen Referentin Klara
Berlin.Die Entſcheidung über den neuen Berliner Schuh-

macherſtreit bis zu einer am Dienstag ſtattfindenden Ver
ſammlung aufgeſchoben worden. Alle in Frage kommenden Fak
toren ſind bemüht, einem Wiederausbruch des Ausſtandes vorzu

Unter den Formern der Firma Brandes u. Ko. in
Wolfenbüttel iſt m halber ein Streik ausgebrochen.
Zuzug iſt fernzuhalten. Sämtliche Briefe und Schriftſtücke ſind
zu ſenden Domſchenke, Wolfenbüttel.

Ein Arbeiterſekretariagt ſoll in Würzburg eingerichtet
werden.

Iekales und Previnzirlles.
Halle a. S., 7. Februar 1898

Volksverſammlung. Jn der am Sonntag, den
6. Februar, in der Sachſenburg in Trotha ſtatigefundenen
Volksverſammlung ſprach Genoſſe Albrecht über die all
gemeine politiſche Lage. Es würde zu weit führen, die treff-
lichen Ausführungen hier wieder zu geben. Reicher Beifall
wurde dem Referenten am Schluſſe ſeines Vortrages zu teil.
Von einer Diskuſion wurde, da keiner der anweſenden Geg-
ner das Wort nahm, Abſtand genommen. Nachſtehende
Reſoluion fand einſtimmige Annahme:

Die heute in der Sachſenburg zu Trotha tagende Volksver
ſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten,
Genoſſen Albrecht, ſowie der Stellungnahme der ſozialdemokra
tiſchen Abgeordneten im Reichstag betreffs der Marine- Vorlage
und des Koalitionsrechts vollſtändig einverſtanden und verſpricht,
Die g. daſten gegen die Politik von Stumm und Genoſſen

u kämpfen.gum zweiten Punkt, die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen,

referierte Genoſſe Oſterburg. Redner beſpricht ausführ-
lich das Dreiklaſſenwahlrecht, die Landgemeinde Ordnung und
das von der ſozialdemokratiſchen Partei feſtgeſtellte Pro-
ramm, auch ihn wurde am Schluß reicher Beifall gezollt.

ach kurzer Distuſſion wurde folgende Reſolution einſtimmig

angenommen
Die heute in der Sachſenburg zu Trotha tagende Volksver

ſammlung proklamiert den Genoſſen Wilbelm Banſe, Milch-
händler, als ſozialdemokratiſchen Kandidaten für die dritte Ab
teilung zu den bevorſtehenden Gemeinderatswahlen und ver-
ſpricht mit Energie jür die Wahl desſelben zu wirken,

Zur Le ung der Agitation wurden die Genoſſen May, Bern
ſtein und Dietrich in das Wahlkomitee gewählt.

Einen frivol vom Zaun gebrochenen Streik
nennt die Giftnudel, genannt Halleſche Zeitung, die Arbeits
einſtellung in den Trothaer Eiſenwerken. Es iſt doch
ſkandalös, wie das Blatt einen derartigen Streik als frivol
bezeichnen kann, nachdem konſtatiert iſt, daß eine Lohn-
reduzierung von nicht weniger als 33 40 Prozent vor
genommen werden ſollte. Ueber dieſe Thatſache ſchweigt
ſich allerdings das ehrſame Agrarierorgan aus, es erdreiſtet
ſich viemehr, von den „anerkannt hohen Löhnen der Trothaer
Eiſenwerke“ zu ſprechen. Was ſie „hohe“ Löhne nennt,
lehrt wohl die von uns in voriger Nummer ſchon ange-
führte Thatſache, daß die Löhne nicht höher als 13 15 M.
waren. Von dieſen noch einen ſo eminent ſtarken Abzug
vorgenommen, bleiben noch 9--10 M. wöchentlich. Wenn
da das Blatt noch dazu ſchreibt, daß es nicht die pekunäre
Not ſei, die zur Arbeitseinſtellung führte, ſondern „lediglich
Arbeisſcheu und frevelhafter Uebermut“, ſo beweiſt das eben
die bodenloſe Gemeinheit, mit der das Blatt die Maßnahmen
der Arbeiter, ihre Lage zu verbeſſern, zu begeifern ſucht
Wie es ein Arbeiter anſtellen ſoll, um mit 10 M. Wochen-
lohn Frau und Kinder zu ernähren, das bleibt ſich dieſer
„Stütze von Thron und Altar“ gleich, wenn ihr nur
Gelegenheit gegeben iſt, die Arbeiterbewegung auf
jede Art und Weiſe in den Kot zu ziehen. Die-
ſelbe Giftnudel, die Zeiermordio ſchreit, wenn Arbeiter
ihre erbärmliche Lage um etwas verbeſſern wollen, jubelt
laut vor Freude, wenn der Landwirtſchafismirviſter v. Hammer-
ſtein eine Erhöhung der Getreidezölle ankündigt, wodurch
dem Arbeiter das Brot um ſo und ſo viele Mark jährlich
verteuert wird, damit die „Edelſten der Nation“ auf Koſten
des Volkes ein nichtethuendes ſchlemmendes Leben führen
können. Nun, die Wahlen werden auf ein ſolches Gebaren
dieſer Klique und ihrer H alleſchen Zeiturg die richtige
Antwort geben.

Ganz frivol“ ausgeriſſen, um mit der Hall.
Zeitung zu ſprechen, iſt, wie uns ſoeben gemeldet wird, am
Sonnabend der Bauunternehmer Lepp in der Kurfürſten-
ſtraße mitſamt Familie. Eine gasze Arzahl Maurer und
Holzacbeiter warteten Sonnabend von Stunde zu Stunde
auf ihren Lohn jedoch von Herrn Lepp war nichts zu ſehen,
bis endlich den ſchweren Herzens auf ihr Geld wartenden
Arbeitern die traurige Gewißheit wurde, Herr Lepp ſei „ge
rück:“ Nicht weniger als 700 M. Arbeitslohn büßen die
armen Arbeiter dadurch ein, und die meiſten von ihnen
wiſſen nicht, wo ſie in den nächſten Tagen das Brot für
ſich un ihre Familien hernehmen ſollen. Wie nennt man
eine ſolche Handlungsweiſe, edle Giftnudel? Wir glauben,
das Wort „frivol“ iſt für ein derartiges Vorgehen noch viel
zu alimpflich.

T

Den Ban eines neuen Schlachthofs plant
man, wie die Saaleztg. ſchreibt, in dem nahen Giebichen-
ſtein. Die dortigen Fleiſcher zahlen für das Schlachten
im halleſchen Viehhof jährlich 40 000 M. re
Dieſe Summe, ſo kalkuliert man in den intereſſierten Kreiſen,
reicht hin, um das Kapital, das für den Bau eines neuen
Schlachthofs in Giebichenſtein benötigt wird, zu verzinſen.
Man will noch Trotha mit hinzunehmen, und da beide Orte
zuſammen 25 000 Einwohner zu verzeichnen haben, iſt die
Erbauung eines Schlachthofes von Gemeinde wegen ein
günſtiges Projekt. Derſelbe wird, um den Betrieb möglichſt
zu verbilligen, an der Saale angelegt werden. Das Ge-
meindekollegium dürfte ſich demnächſt mit der Sache be-
ſchäftigen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Bizet's Oper
„Carmen“ wird am Dienstag als Abonnements- Vorſtellung wieder
holt. Die Titelpartie iſt mit Fr. König beſetzt, die übrige Beſetz
ung iſt dieſelbe wie gelegentlich des Gaſtſpiels der Mad. Teriane.
Am Mittwoch geht zum letztenmale das Drama Mutter Erde“
in Szene. Für Donnerstag wird das Ballett „Weingeiſter“, ver
faßt vom Direktor Richards und der Ballettmeiſterin Stahlberg-
Wieſt vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters Als 3. Vor
ſtlpng im Sudermann-Cyklus gelangt am Dienstag das Schau

iel „Heimat“ zur Aufführung. Für „Schmetterlingsſchlacht“
iſt der Donnerstag in Ausſicht genommen.

Zeitz. Der Arbeiter-Bildungs-Verein hält morgen, Dienstag,
abend um 49 Uhr im Felſenkeller ſeine Verſammlung ab. Es iſt
hies ein ſog. Diskuſſionsabend, d. h. an ihm wird über alles ver
handelt, was von Mitgliedern ſelbſt angeregt wird. U. a. wird
das Rundſchreiben des Miniſters Poſadowely beſprochen werden.
Auch der Fragekaſten iſt bereits vor Beginn der Verſammlung im
Lokal ausgehängt, ſo daß Anfragen c. geſtellt werden können.
Notwendig iſt, daß möglichſt alle Mitglieder erſcheinen, denn der
Bildungs Verein iſt diejenige Jnſtitution, in der die politiſch
denkenden Arbeiter ſich weiter vilden ſollen in jeder Beziehung.
Aus dieſem Grunde ſollten auch alle Arbeiter ſich dem Verein
anſchließen. Die Verſammlungen finden alle 14 Tage Dienstags
ſtatt, es iſt alſo jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben, den Verſamm-
lungen beiwohnen zu können. Und nur dann, wenn dieſelben ſehr
ne beſucht verden, wird der Verein fruchtbringend wirken
önnen. Fehle alſo niemand.

Weißenfels. Am Sonnabend mittag ſtarb unerwartet der
Parteigenoſſe Robert Schubert im Alter von nahezu 60 Jahren.
Er war einer der ſtillen aber thätigen Genoſſen. Das Vertrauen
als Kandidat zum Stadtverordncten-Kollegium, als Beiſitzer des
Gewerbegerichts im öffentlichen Leben hat er ſtets erhalten, auch
in der zentraliſierten Organiſation des Unterſtützungsvereins
deutſcher Tabakarbeiter hatte er das volle Vertrauen und war
unermüdlich für die Arbeiter thätig Er hatte einen ſchönen Tod,
am Rollbrett ſeines Arbeitstiſches hat ihn der Herzſchlag getroffen.
Ehre ſeinem Andenken.

E. Weißenfels. Wicder einer von den 30 ſtolz auf „ihre“
Geldſäcke pochenden Fabrikanten, die Firma Auguſt Barnutz, iſt
in Zahlungeſchwierigkeiten geraten. Sie bietet den Gläubigern
einen Vergleich an, die Paſſiven betragen über 200000 Mark.
Die Jnhaber der Firma waren beim letzten großen Streik neben
Herrn Seiler Hauptführer. Ja, warum gingen die Herren auf
den Leim ie allgemein verlautet folgt bald wieder einer.

B. Weißenfels. Jm Avollo- Theater iſt jetzt in allen
Nummern ein glänzender Spielplan und können wir den Beſuch
nur empfehlen. Das Apollo iſt das einzige Lokal neben der
Zentralhalle, welches im Volksblatt inſeriert. Der Schuhmanns-
Garten ſteht zu Verſammlungen noch nicht zur Verfügunz, was
die Genoſſen gefl. beachten wollen.

Torgau. Auch nicht ſchlecht. Das vor der Stadt gelegene
Reſtaurant zur Mühle iſt ſeit vorigem Sommer für die ganze
Garniſon verböten, weil der Pächter ſein Local zureiner fo ial
demokratiſchen Verſammlung hergegeben Da das Reſtau
rant faſt ausſchließlich von Soldaten beſucht wird, machte der
Mann Bankrott. Der neue Pächter hielt, in dem Glauben, daß
das Verbot für ihn nicht Geltung habe, zu Neujahr ein Feſt, zu
dem das Trompeterkorps der hieſigen Artillerieabteilung aufſpielte.
Das Garniſo agericht erfuhr davon und leitete gegen die Mufiker,
owie gegen die Teilnehmer am Tanze, ſoweit ſie dem Soldaten-
tande angehören, die Unterſuchung ein. Das Urteil lautete auf

mehrtägige Arreſtſtraſe wegen Uebertretung des Verbois. Der
Leiter des Trompeterkorps bekam fünf Tage, während ſeine Unter
gebentn ſtraflos ausgingen. Und das haben mit ihrer Ver
ſammlung die Sozialdemokraten gethan

S r Auf originelle Weiſe fühcte der beim Bäcker
Friedrich in Arbeit ſtehende Geſelle Meißner Mehldiedſtähle für
eine Frau aus Papitz aus, die das Mehl zur Schweinefütterung
verwendete. Er ſtellte nämlich morgens den vollen Sack in den
Thorweg des gegenüberliegenden Grundſtücks hin, von wo ihn
die L. mit nach itz nahm, während ſie einen leeren Sack in
der Bäckerei zurückließ, der jedesmal gefüllt wurde. Metßner
wurde verhaftet.

Kalbe a. M. Ertrunken iſt am Freitag der Omnibus-
de Mertens in der Milde bei der Heimkehr von einer Feſt
ichkeit.

„„Mansfeld. Erſtickt beim Eſſen einer Pflaume iſt das vier-
jährige Söhnchen des Handelsmanns Schaumburg in Rollsdorf,
da der Kern ſich im Halſe feſtſezte und ärztliche Hilfe nicht ſo
gleich zur Stelle war.

Magdebdurg. Die hochwichtige (7) Frage, ob ein Schutz-
mann Anſpruch auf das Prädikat „Herr“ hat. wird
demnächſt hierorts vor Gericht entſchieden werden. Durch die
Aeußerung eines hieſigen Kaufmanns „Was wollen Sie Schutz
mann!' fühlte ſich der Angeredete beleidigt und ſtellte unter Be
ſtätigung des Polizeipräſidiums Strafant.ag gegen die Miſſethat.
Die vor einiger Zeit vor dem Schöffengericht ſtattgefundene Ver
handlung führte zur Freiſprechung des Angeklagten, da das
Schöffengericht in dieſer Weglaſſung keine Be.eidigung, ſondern
nur eine Unhöfllichkeit erblickte. Gegen das freiſprechende Urteil
hat der Amtsanwatt Berufung eingelegt.

Erfurt. Seltſamer Lebensretter. Beim Verſteckſpielen
kroch ein 12 jähriger Junge in eins der großen Rohre, wie ſie bei
dem Ergänzungsbau der Waſſerleitung Verwendung finden ſollen.
Als er darin war, wälzte ſich das Rohr auf die andere Seite, ſo
daß die Ausgänge durch vorgelagerte Geſtein und Rohrmengen
verſperrt waren. Das Geſchrei des Jungen verhallte im Straßen
getöſe, und ſo mußte er zwei Tage und Nächte ausharren, bis
endlich der Hund eines Spaziergängers durch ſeine Spuren zur
Entdeckung des Knaben führte. Ganz entkräftet wurde er ſeinen
ängſtlich ſuchenden Eltern zugeführt.

Stadttheater.

Der Bettelftudent.
Eine der komiſchen Opern oder vielmehr Operetten, gegen deren

Perbn ſich vieles einwenden ließe, iſt auch der „Betrelſtudent“.
er Gehalt des an übermütigen Erfindungen ziemlich reichen

Stückes iſt ebenſo leicht und flatterhaft, wie der in der Fleder

maus“ und ähnlichen Operetten. Die abwechſelungsreiche und
vielfach überraſchende r dazu die wundervolle Mil
löckerſche Muſik machen aber Bettelſtudent immer noch zu
einer der gern und gern gehörten Operetten ſind doch
die lieblich und reizend klingenden Lieder und Geſänge in alle
Schichten Bevölkerung übergegangen. Wird der Bettelſtudent
mit geſangua guten Stimmmitteln, Humor und Grazie aufge
führt, ſo bietet er in ſeinem Melodienreichtum ſtets einen Genuß.
Die geſtrige Aufführung bot jedoch nicht das, was wir ſonſt von
unſerer Direktion gewöhnt ſind und wurde auch vom Publikum
mit ziemlicher Kaltblütigkeit entgegengenommen. Jedoch wäre es
verkehrt, die Aufführungen immer nach der Stimmung des Publi-
kums zu beurteilen, denn in Theatern wie auch an anderen Orten,
wo z veranſtaltet werden, giebt es ſiets Perſonenvon verſchiedenem Geſchmack und Empfindungen, und der bereit
willige Beifallſpender läßt ſich durch kleine Fehlgriffe nicht von
ſeinem Applaus zurückhalten. Wenn auch alles in flottem Tempo
verlief, ſo muß doch geſagt werden, daß in geſanglicher Beziehung
die Rollen nicht alle gut beſetzt waren. Wird dieſem Uebelſtande
bei der Wiederaufführung abgeholfen, ſo wird der Erfolg dann
ein größerer werden. Getadelt werden muß es aber, daß ein
Teil des Parterre- Publikums ſchon lange vor der Beendigung
des Schlußgeſanges die Plätze verließ und nach der Garderobe
eilte. Die Ausſtattung der Oper war wirkſam und bot in Koſtü
men und Volksgruppen recht Gefälliges. Der Chor leiſtete ſein

Möglichſtes. g.
Gerichtsſaak.

Strafkammer.Halle, 4. Februar.
Das Verlangen nach einem Gänſebraten hatte für die

Bergarbeiter Otto Haniſch, 33 alt, und Auguſt Treiber,
32 Jahre alt, beide aus Unterteutſcherthal, recht ſchwere Folgen.
Beide Angeklagte begaben ſich am Abend des 18. Oktober v. J.
nach dem Grundſtück der Wittwe Hilleger; Haniſch überkletterte
die Hofmauer und ergriff eine 16 Pfund ſchwere Gans, 9 Mack
wert, die er dem Treiber üdergab, Treiber ſchlachtete das Tier
noch am ſelbigen Abend. Die Sache war aber entdeckt und ver
raten, denn als Treiber mit dem Schlachten fertig wor, kam Frau
Hilleger und verlangte ihre Gans zurück, die ihr auch bereitwilligſt
eingehändigt wurde. Haniſch verſuchte ſich durch unglaudwürdig
klingende Angaben zu entſchuldigen und erklärte, ais der Vor-
ſitzende ſagte, das ſollen wir Jhnen nun glauben Das können
Sie halten, wie Sie wollen Treiber meinte, ſich nur einen
Scherz gemacht zu haben. Der Staatsanwalt beanragte gegen
beide Angeklagte wegen ſchweren Diebſtahls je 2 Monate Ge
fängnis. Der Gerichtshof erkannte aber gegen Haniſch, der ſchonwegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, auf 1 Jahr Gefängnis und be

zu 6 Monaten Gefängnis vecurteilt.
Beſtrafter Freundſchaftsdienft. Der 26jährige Arbeiter

Wilheim Höhne von hier vernahm am 25. Oktober v. Js., als
er in einem Neubau der Oelfabrik in der Beeſenerſtraße beſchäftigt
war, ängſtliche Hilferufe einer Frauensperſon. Er eilte nach dem
Thoreingange und bemerkte dort, wie ſich eine Mannsperſon mit
einer ihm entweichen wollenden Frau beſchäftigte. Als er die
Worte ausrief: „Was iſt denn eigentlich hier los, hier hat doch
kein fremder Menſch etwas zu ſuchen,“ entgegnete ihm die unbe
kannte Frau: „Jch habe mir nur ein paar Kartoffeln geſtoppelt
und deshalb will mich der hier mit nach der Poiizei nehmen.“

öhne rief hierauf mit erhobener Hand dem Manne, welcher der
Flurhüter Stolze war, die Aeußerung entgegen Willſt Du bald
fort hier, hier iſt doch kein Feld, wirſt Du bald die Frau los
laſſen Der Flurhüter ließ dann die Frau los, die nun ent
weichen konnte. Höhne war heute deshalb wegen Nötigung und
Beleidigung angeklazt. Er behauptet, er habe den Stolze nicht
als Flurhüter gekannt und an dem betreffenden Tage angenom
men, der Frau geſchehe unrecht. Wenn er die Aeußerung: „Ver-
fluchter Hund, mache daß Du raus kommſt,“ getan habe, ſo

könne er damjt Höchſtens den Hund des Flurichützen gemeinthaben. Stolze bekundete, daß er die entwichene Frau iſt noch

einer anderen Frau auf der Flur bei dem Kartoffelſtoppeln er
wiſcht und beabſichtigt habe, die Namen der beiden Frauen feſt
ſtellen zu laſſen, da ſie ihm über ihre Perſonalien ungiaubwürdige
Angaben gemacht hätten. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten wegen Nötigung zu einer Unterlaſſung und Beleidigung 4 Monate BGefängnis der Gerichtshof detbüngte ſechs

Wochen ſolcher Strafe.

ſchloß die ſofortige Verhaftung des Angeklagten Treiber wurde

Halle 5. Februar.
Eine raffinierte Schwindelei haben der Arbeiter Wil

helm Vetter von hier, geb. in Oberheldrungen und deſſen Ehe
frau Amalie Vetter geb. Höhne in der Zeit vom September
1896 bis zum März 1897 an ihrer Stubennachbarin begangen.
Die Angeklagten wurden beide des Betruges beſchuldigt, weil ſie
die Arbeiter Max Brückaerſchen Eheleute von hier nach und nach
um ein Darlehn von insgeſamt 508 M. betrogen hapen ſollen.
Sie hatten dem Brücknerſchen Ehepaare vorgeſchwindelt, ſie hätten
bei Oberheldrungen an Veiters Bruder ein Gut verpachtet und
bekämen haldjährlich Zinſen. Beide Angeklagte waren durchaus
mittellos; ſie beſtreiten aber Vorſpiegelungen gemacht zu haben,
wurden jedoch durch die Beweisaufnahme überführt. Der Staats
anwalt beantragte gegen den Ehemann t Jahr und gegen die
Ehefrau 6 Monate Gefängnis. Das Ubteit lautete gegen ihn
auf 9 Monate und gegen ſie auf 6 Monate Gefängnis.

Eine eigenartige Wendung nahm die Sache des 43 jähr.
Arbeiters Albert Meinhardt und des 24 jähr. Schloſſers Otto
Jäntſch, beide von hier. Die Angeklagten ſollen ſich beide in
der Nacht vom 24. 25. September v. J. auf dem Markt beläſtigt,
geſchimpft und mißhandelt haben, weshalb J. wegen Körperver-
letzung und M. wegen Bedrohung mit Totſchlag und Meſſer-
ſtecherei gern waren. Der Streit hatte bei dem Würſtchen
kaufen auf dem Marktplatz ſeinen Anfang genommen und ſich dann
durch die Schmeerſtraße bis auf den Alten Markt hingezogen.
Bei Jäntſch befanden ſich 2 Perſonen, welche die gekauften
Würſtchen tadelten, während Meinhardt ſagte, ſie wären gut.
Nach den Exzeß wurden die Angeklagten ſiſtiert. M.. dem auf
der Wache ein Meſſer abgenommen worden iſt, beſtreitet von dem
e Gebrauch gemacht zu haben die Drohung möge er wegen
der fortwährenden Beläſtigungen ausgeſtoßen haben. Angeklagter
will derartig geſchlagen worden ſein, das ſein wencht ſtark mit
Blut unteclaufen und der Kopf ganz mit Beulen bedeckt war. Er
ſei am Tage nach der That auf Arbrit gegangen, have aber ſchließ
lich zu Hauſe gehen mü en. Ob er zur Ab vehr mit dem Meſſer
geſtochen habe, wiſſe er nicht, jedoch ſei dieſes möglich er ſei
durch die empfangenen Schläge ganz betäubt worden. Der An
geklagte Jäntſch erklärt, er habe einen 3 Zentimeter tiefen Stich
in die Bruſt erhalten und ſtarken Blutverluſt gert Jn folge der
Verletzung habe er klüniſch behandelt werden müſſen und ſei vier
zehn Tage arbeitsunfähig geweſen. Der Staatanwalt beantragte
nach ſtattgehabter Beweisa ifnahme gegen Meinhardt ein 1 Jahr
und gegen Jäntſch 2 Wochen Gefängnis; M. ſei wohl gereizt
e aber nicht derartig. daß er von dem Meſſer Gebrauch
abe machen müſſen. Der Verteidiger Meinhardt's, Rechtsanwalt

jun., beantragte Freiſprechnng mit der Begründung, ſein
lient habe in Noiwehr gehandelt. Der Gerichtshof iprach den

Angeklagien Meinhardt frei, während er Jäntſch zu 14 Tagen

Im Ratskolſer- Neubau grosso Spezial- Abteilung für

Posamenten
n Nur bestbewährte, gedſegene Qualitäten zu

eauasergewshulieh bigen Proison.

Kurzwaren,
Passementerien

z sämtliche Zukhaten

Damen-Schneiderei., Il

Geschàäftshaus
l

2 c Win
52

der



geſrap r d Preneeer er geweſen, wogegAnge griffen ichen er jemand um Schutz gebeten habe, in be

rechtigter Notwehr gehandelt hat.
zwar in Furcht und Beſtürzung nach dem Meſſer gegriffen.

ründung hieß es, Jäntſch
Meinhardt nach den vielen

M. habe notgedrungen und

Aus dem Reiche

Werft. trunken
Schurke, Tolkemit, Mathurthis,
Gottwald und der Decksmann

Schwark und Maſchiniſt Broſe.
ſich eifrig an dem Rettungswerk.
Wetter ſtatt.a

Heidelberg.geirennt lebende, übel beleumurdete Katharina Eubler am
d mit einem Stich im Unterleib tot aufgefunden.s Ltbrin In der e zu

ielt letzthin während des Gottesdienſtes eine eigentümlichee Kaplan predigte über Nächſtenliebe und Beleidi-
ung, da holte ihn plötzlich der Pfarrer Lhuillier von der Kanzel

us Lothringen.

nter und ließ ihn nicht mehr weiter predigen.
verurſachte große Aufregung. 83 Lhuillier ſoll ſeit der Prozeß

erbert von Saarburg bocharadiaangelegenbeit wit Pfarrer Dr. C

e.

herT e
533

Alle Maurer haben Zutritt.

Sonwabend früh ſank bei der Seeburg die Werftpinaſſe 2.
inaſſe befand ſich die abgelöſte Sicherheitswache der

nd Die Matroſen Otto, Lepkojes, Brodtag,
oſe, Becker, Mathes, Schlonske,
olfgramm. Gerettet ſind Boots-

mannsmaat Rimkus und die Obermatroſen Wilke.
See und „Pfeil

er Unfall fand bei ſchwerem

Sonnabend nacht wurde die von ihrem Manne

Der

W

chverein der Maurer von Halle u. Umgeg.
Dienstag den S. Februar abends 8 Uhr in der MoritzburVerſammlung. S

Tagesordnung: 1. Wie ſtären wir unſern Verein. 2.
letz en Vierteljahr und Weihnachts- Vergnügen. 3. Verſchiedenes.

und Mahnungen ſpeziell auf ſich bezogen haben.
nervös ſein und daher die in der Predigt vorgebrachten Veiſpiele Alfred Reinhold Kröber 1 S.

Dem Tiſchler Friedri
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 4. Februar.
Aufgeboten: Der Friſeur Kaſparick und Eliſe Schulze (Kottbhus

Steinſetzer Deutſchbein ein S (Lafontaineſtraße 8).
eine T. (Kirchthor 20).

i ein S. (Große Brauhausſtraße 1).w. n Dem Schloſſer Löwe eine T. (Liebenauerſtraße 15).

i darbeiter Niemann ein S. Grünſtraße 28). Dem SchneiderHohendorf, h Weretehe 25 Dem Lehrer Schulze eine T. Schwetſchkeſtraße 20).
beteiligten Dem Buchdrucker Dürrſchmidt eine T. (Jahnſtraße 4). Dem Oberpoſtaſſiſtenten Rabiger

Fabrikarbeiter h r (Diakoniſſenhaus).
87 J. Leipzigerſtraße 3(Zinksgartenſtraße 314). Des Bergmann Deumer
Witwe Emilie Weber, geb. Feorg 46 J. (Klinik).
10 Mon. (Großer Berlin 14). De
Witwe Wilhelmine Müller,

Burg- T. Emma, 4 J. (S
b. Reibeſtahl, 63 J. (Martinſtraße 21).

Zeitz, vom 23. bis 29. Jaruar.

Der Dreher Hermann Ernſt Eduard Schulz und Anna Luiſe Böttcher.Vorgang Karl Guſtav Eichhorn und Jda Selma Treiner. Der Former Bruno Ot

und Anng Lina Huhn.

76). tograph Haas und Almanda Kürſchner Töpferplan 9 u. Leipzig).W v e Schmidt (Halberſtadt). Der Fleiſcher Haupt und
Helene Müller (Eiſenberg). Der rig e Den3 delsmann Graßmeyer ein S. (Landsbergerſtraße 66).

Dem Strafanſtaltsaufſeher Meier
Dem Fabrikardeiter Schröter ein S. (Hirtenſtraße 9). Dem

Dem Handarbeiter Schmidt ein

arbeiter Dreßler ein S. (Schloſſerſtraße 15). Dem Handarbeiter Gräger ein S. (Sper

ein S. Meckelſtraße 11). Dem Kaufmann Wege eine T. (Hagenſtraße 2).
Di zuiſe Seiffert, ged. Reiff, 73 J. ESchillerſtraße 6). DerScſtorben: t ne Die Witwe Gerlach, geb. Fioyerg

Die Witwe Franziska Kreuzberg, geb. Wiegleb, 54 J.

Des Reſtaurateurs Oſtermann S.,
r Schneidermeiſter Lenke, 67 J. Geiſtſtraße 88). Die

eHunold, 49 J. (Klinik). Des Kagermeſſter Matthes T., 1 J. (Herderſtraße 6).

Eheſchliezungen: Der Sattler Friedrich Franz Scheibe und Lina Emma Ehrlein.

Albine Anna Hellrich. Der Drahtſeilbahnſchaffner Karl Friedrich Heinrich Hentſchel

1 S. Dem Schmied
Etzold 1 T. Dem Bergarbeiter
Karl Hermann Franz Keil 1 S.

und L Otto Drahotta 1 T.

rida Teichert, 6 Mon.
aue, 68 J.

Anna
Adolf

Ceboren: Dem Kontrolleur rn m Max Ehmann 1 T. Dem Arbeiter
ed Wilhelm Friedrich Martin Möller 1 S.

Dem Schmied Guſtav Paul Schumann 1 S. Dem Prokuriſt Albert Otto Bergter 1 S.
Albert Hoppe 1 T. Dem Schloſſer Guſtav Albin Schumann
ilhelm Olto Richter 1 T. Dem Arbeiter Wilhelm Franz Albin

riedrich Wilhelm Schaffner 1 S. Dem Buchhalter
em Bergarbeiter Max Emil Kolle 1 S. Dem Ge

ſchirrführer Karl Friedrich Bernhard Zimmermann 1 T. Dem Handſchuhmacher Karl

Ceſtorben: Albert Kurt Friedrich, 3 W. Karl Hermann Lehmann, 2 W. Ernſt
Alfred Wich, 2 W. Oskar Max Queck, 3 J. Franz Richard Gabler, 12 J. Der Ar-
beiter Alexander Hermann Anton Ulttzſch, d 9

Frida Elſa Meißner, 1 J.
Des Maurer Meuche T., totgeboren.

Der Werkmeiſter Guſtav

Dem Fabrik- Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Habe 3

Lichte
pitze 16). Die

Der Maurer Scheuertü
Der Arbeiter

to Pfähler und

Mit dem Verſand unſeres hochfeinen

beginnen wir Sonnabend den 12. Februar

Telephon Nr. 27.

2 rJ e Ter r z ve Se e h d 5e d W J r hr c ee ehe e e a

Aant, r in Gallgtat healer in Hülle a.
Dienstag den 8 Februar 1898

abends 7 Ubr
42. Vorſtell. 107. Aboun -Vorſt.

Farbe: blau,
Carmen.

Große Oper in 4 Akten von G. Bizet.
---W»Wm»DZ W

Mittwoch den 9. Febrnar 1898.

Abrech rung vom

Der Vorſtand.

Verſa
erlaß und Frazekaſten. Geſchäftliches.

Arbeiter Hildungs- Verein Zritz.
Dienstag den S. Febr. abends S Uhr im Felſenkeller,

m milung.
Tagesordnung Diskuſſiorsabend, u. a der Poſadows'y'ſch

Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht

T I43, Vor 108. Asonn.-Vorft
Farbe: gelb.

Mutter Erde.
Drama in 5 Akten von M. Halbe.

Thalia- Theater.
Fabrikſtraße

Srreik-

Der Vorſtand

Arbeiter Bilduangsvereim.
(Geſangs-Abteilung).

Dienstag keine Zuſammenkunft.
Ergebenſt

Geiſtſtraße 4
Dienstag den 8. Februar

3. Vornellung im Sudermann
Cyklus.

Heimat.
A. Walther.

Einem geehrten Publikum von Halle, beſonders meiner werten Nachbor-
ſchaft die ergebene Anzeige, daß ich mit den heutigen Tage die

Restauration Brunnengasse 2
übernommen habe.

Indem ich mein Lokal zu regem Beſuch empfehle, bemerke ich
dasſelbe als ein ſtreng ſolides bewirtſchaften werde.

Hochachtungsvoll

I. Krah.

Anfang S Uhr
als Tuggigralen ater,

W v
m

Gänzlich neuer 95pielplan!
Brothers Ceado, Bravour-Equili-

briſten auf der drehbaren Luft-Leite-
Miß Vianka Braſelly, Parterre
Gymnuaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.

daß ich

Hierzu ladet freundlichſt ein

Fleiſcherftraße 26.
Dienstag den B. Februar

erſter großer Narren-Abend
mit großem Klimbim.

Narrenkappen grotis,
ff. Vockbier u. Vockwürſte. Selbſtoebackene Pfanntuchen.

Die Guitano-Truppe, Pantomimen-
Dar ſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermans, Trio, Damen-Geſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.
Konzert Sängerin. Herr Albert
Boehme, Original Geſangs- Humoriſt.
Karl Schmeißers Keſtanrant,E. Kittelmann

Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

S Franziskaner Keller, Zeitz.
Dienstag den 8. Februar

Kaſtee- Kränzchen.
Glauchaerſtraße 76.

Dienstag d. 8. Febr.
Vchlachtefeſt,

wozu freundl. einladet Der Obige.H. Künhn.

Molzschuhe.
Holzpantoffeln u. Pantoffelhölzergus beſtem Material gefertigt. Sir
Wiederverkäufer billigſt.

Chr. Musche
igſchuhfabrik m Dompfbetrieb.Hotgſchn fvetrie

Gegründet 1856.

Roſches Reſtaurant,
Diens

Familienabhend,
wozu freundlichſt einladet

Trotha
Mittwoch den 9. Februar

Narrenabend.
„Hie zu ladet ergebenſt ein

E. Bernstein.
Konfirwandenklteider, ſowie Damen-

Kellnerſtraße
tag den 8. Februar

D. O.
Heute Dienstag Schlachte- Feſt.W. Vorn f. üher s und Kinderkleider werden billig und gut

auke, Zeitz. ſitzend angefertigt

e

recht ehe vr e e e ren B.ar

Dienstag den 1. Febr. u. folgende Tage

Gleichzeitig empfehlen wir unſere reinen, aus beſtem Malz und Hopfen hergeſtellten

Lager-, Pilſener- und Exportbiere

R u Jen
c 57 r S i

W'eissemfels.
Apollo- Theater.

Direktion: H. Berlin.
Kapellmeiſter: M. Herrmann

Vollſtändig neuer Spielplan!
Harriét Lefter, Koſtüm-Soribrette.

J. Körner, Schnellmaler. Otto
Ethardo, Zauber-Parod ſt Rich
Uhle, Geſangs- u, Charakter Fomiker.

Miß Lieſa, das Rätſel der Luft
Senſationell. Etto Etharodo,
Peuſikaliſcher Clown. Harry und
Marins, großartige kom. Prodktionen
am 3fochen Reck. Verthg Rother,
Darſtellun; berühmter G mälde.
Schlußmuſik.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

r dKart Koch's
Tee eNähbrzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun- J
liche Erfolge mehr als bewährt.
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersueht.
kalkphosphathaltiges, Blut-
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen S
zu 10. 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwiehnawic-
fabrik, Halle a. S. und in
allem besseren Koloninl-

j varen- und DBroguenhand-
lungen

T t gen v8 7

42 Keiprgerär. 42

e i tatVecker mit Ahſtelle

R. 2 50.
Verſand gegen Nach

R nahme.Reparatnren: Federeinſetzen 1 M.
Glas, Zeiger, Uhrrin a 10 Vf.

pro Pack 6 Stück
pro Pack 8 Stück

Putzſeife (Katze im Keſſel) 10 Pf.
Amor, graue Putzpomade, 10 Pf.

cher, 60)60 em, 10 Pf.
Wäſcheklammern Schockl8Pf.
C. V. Rätt er. Leipzigerſtr. 90.

e 5 re t

5*, Pfd. Brot
für 50liefert die Bäckerei Pfa

Aerſeburgerſtraße 100.

36 Pfennig.

Bockhbieres
in Gebinden und

Flaſchen.

Wilhelm Rauchfuss Brauereien
Halle und Giebichenſtein, Aktiengeſellſchaft zu Halle a. S.

W n e We
eerree er e S x Se R h

eſtauration;. Weltkngel
Merſeburnerſtraße 23.

Mittwoch den 9 Februor
7bendNarren- Abend.

Für Unterhaltung, ein ff. Gläschen
Riebecker Bier u. andere ff. Getränke wird
geſorot, wozu treundl. ein adet Allmann.

ſoltity kestauran,Il h.Freitag, Sonrabend, Sonntag den Il.
3. Februg:Bockhier- Fest

n feſtlich deko ierten Räumen. Bock-
mützen gratis Großartiges Programm.
Während des Feſtes fr. Ktuchen, Bouillon,
warme u, kalte Speiſen, Vockwürſichen.

Es ladet freundl. ein Fr. Maltitz.
Montag d. 14. Febr. Kaffeekränz en.

Gegen Rheumatismus
e. beſtes und billigſtes Mittel

unſ. rauchg. Katzenfelle, ärztlich
empfohlen, ver Stück M. 1 50.

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
d. fräft. h Forzbrot In II. s 50

Otto Hänol, Harz 12 v. Geiſtſtr. 46.
Vaturbutter, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehuh.
»4St 6.4, Spitzer, Tluſteö1 via Myslowiß

Off. Schlafit. f. Herren oder Damen
Graſeweo 15, 3 Tr.

Frdl. Schlafi. v. Gr. Marter r. 18 l.

Todes Anzeige-
Allen Freunden, Bekarnien, Kollegen,

und Genoſſen die traurige Nachricht, daß
Sonnabend mittag mein liber Mann,
unſer guter Vater, Großvater und
-chwager, Zigarrenarbe'ter
Robert Schubert, Weißenfels a. S.

am Herzſchlag unerwartet entſchlafen iſt.
Um ſtilles Beileid bitten

Die tieſtrauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienstag nach

mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, Neue-
ſtraße 8, aus ſtatt.

TodesAnzeige.Hiermit zur Nachicht, daß
Parteigenoſſe
Robert Schubert, Zigarrenarbeiter,
am Sonnabend entſchlaten und Diens
tag den 8. Febr ar nachmittags 4 Uhr
von Neucſtraße 8 aus ee. di t wird.

Um zahlreiche Beteiligung ſeitens der
Parteigenoſſen erſucht

Der Vertrauensmann.

unſer

Ritterſtraße 16. Giebichenſtein, Auguſtſtraße 55, I. vis a Vis Loeſts Hof.
Verlag und fur de Inſerate vera.uwo. h Argun Gr. Drun der Halle en Senoßenſihafts Huchdeuckere m. b. H. Halle a. S.

n

m T

Sie iſ
laufbak
zu ſein
lich der
verſtän
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